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Beschreibung des Ortswappens 

 

Das Wappen der Ortsgemeinde ist zweigeteilt und zeigt redend in der 

oberen Schildhälfte in Grün einen silbernen schräglinken Wellenbalken 

und eine silberne Beere. 

Die untere Schildhälfte ist blau-gold geschachtet. 

 

 

Begründung des Wappens 

 

Wellenbalken und Beere nehmen Bezug auf die ältere Schreibweise des 

Ortsnamens: ĂBeerenbachñ. Dabei war man davon ausgegangen, dass 

der Ortsname auf eine solche Beere zurückzuführen sei. (Mehr zur Her-

leitung des Ortsnamens siehe S. 7) Die Farbe Grün deutet die Wiesen- 

und Waldlandschaft des Bärenbachtals an. 

Die untere geschachtete Schildhälfte verweist auf die ehemalige Zuge-

hörigkeit des Dorfes zur Vorderen Grafschaft Sponheim. 

 

 

Entstehung des Wappens 

 

Der Gemeinderat beauftragte am 8. Okt. 1963 den Grafiker Karlheinz 

Brust, einen Entwurf für ein Gemeindewappen zu erarbeiten. In der Sit-

zung am 6. Mai 1964 nahm der Rat den vorgelegten Entwurf an. 

Nach Zustimmung durch das Staatsarchiv in Koblenz erteilte das Minis-

terium des Inneren in Mainz am 12. Mai 1965 der Gemeinde die Ge-

nehmigung zur Führung eines eigenen Wappens. 
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Vorwort  
 

Die vorliegende ĂChronik Bªrenbachñ erscheint als 3. Band der Heimat-

kundlichen Schriftenreihe der Verbandsgemeinde Kirn-Land in der 

Rubrik ĂChronikenñ. Diese Chroniken beschrªnken sich auf eine chro-

nikalische Aufbereitung von Primär- und Sekundärquellen, in denen all-

gemeine und lokalspezifische Informationen zur Ortsgeschichte ebenso 

zusammenfließen wie scheinbar Wichtiges und Banales. 

 

Auch die ĂChronik Bªrenbachñ ermºglicht dem Leser, sich einen knap-

pen Überblick zur geschichtlichen Entwicklung des Dorfes zu verschaf-

fen und stellt damit eine nützliche Ergänzung zum Einwohnerbuch Bä-

renbachs (Band 24 der Heimatkundlichen Schriftenreihe -Genealogie-) 

dar. Während das Bürgerbuch die familiären Verflechtungen von Ein-

wohnern herausstellt, informiert die Chronik über dörfliche Verhältnisse 

und Begebenheiten in der Vergangenheit, die sich als Folge des Zusam-

menwirkens von Bürgern und Familien der Gemeinde ergaben. 

 

Dörfliches Geschehen war schon immer von Verhandlungen und Ent-

scheidungen einzelner Ortsvertreter in den Amtsversammlungen und 

Gemeinderäten abhängig. Dabei wurden Verhandlungsthemen und Be-

schlüsse in den Amts- und Gemeindeprotokollbüchern schriftlich fest-

gehalten, die heute aufschlussreiche Dokumente für kommunales Wir-

ken und Geschehen in der Vergangenheit darstellen. Weitere Informati-

onsquellen aus der Vergangenheit sind u. a. Schulchroniken, Urkunden 

und Akten sowie lokale Pressemitteilungen. Die Schilderung kommuna-

ler Entwicklung und Begebenheiten der vergangenen 40 Jahre beruht in 

der Hauptsache auf Berichten der lokalen Presse. Unter Verwendung 

und Auswertung dieser und vieler anderer archivierten Schriften wurde 

diese Chronik von Bärenbach erstellt. 

 

Das Anwachsen der Lokalberichterstattung in den beiden Kirner Zeitun-

gen von etwa einer halben Seite vor 40 Jahren auf nunmehr mehrere Sei-

ten ist auch ein Zeichen dafür, dass im kommunalen Geschehen in den 

Ortsgemeinden gegen¿ber fr¿heren Zeiten Ămehr Leben eingekehrt istñ, 

was mit dem allgemeinen wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Wan-

del der letzten drei Jahrzehnte zusammenhängt. 
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Jede Ortsgeschichte war und ist allerdings in eine allgemeine nationale 

und europäische Geschichte eingebettet und mit den speziellen politi-

schen und wirtschaftlichen Entwicklungen der regionalen Landesge-

schichte verbunden. Somit war auch die geschichtliche Entwicklung der 

Gemeinde Bärenbach niemals eine Folge eigenständiger kommunaler 

Selbstverwaltung, sondern unterlag stets Kräften und Strömungen, deren 

Herkommen außerhalb des Dorfes lagen. 

 

Der vorliegenden Schrift liegt die Abfassung einer ĂChronik der Ge-

meinde Bªrenbach zu Grundeñ, die 1985 im Rahmen einer Arbeitsbe-

schaffungsmaßnahme als Quellensammlung erstellt wurde. Die Bearbei-

tung und Ergªnzung der ĂUrfassungñ erfolgten durch Herrn Volker 

Winkler und Herrn Joachim Füllmann (Schriftleitung). 

 

Die überarbeitete Neuauflage 2016 

 

Der Vorspann sowie die Kapitel ĂLage, Name und Ersterwähnung des 

Dorfesñ und ĂFrühe Siedlungsspuren in unserer Regionñ wurden durch 

Herrn Alfred Litzenburger erstellt. Dabei flossen Erkenntnisse, die sich 

bei den Recherchen zur 900 Jahr-Feier im Jahre 2008 ergaben, mit ein. 

Der geologische und landeskundliche Überblick wurde von Dr. Jörg 

Wildberger erstellt. 

 

Wir danken allen Personen, die zur Erstellung der Chronik beigetragen 

haben und wünschen der Schrift eine gute Verbreitung. 

 

 

 

 

         Jürgen Schmidt 
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Lage, Name und Ersterwähnung des Dorfes 
 

 

In einem Seitentälchen rechts der Nahe liegt zwischen Kirn und Idar-

Oberstein die zur Zeit rund 550 Einwohner zählende Ortsgemeinde Bä-

renbach. Durch ihre ca. 5,5 qkm große Gemarkung fließt ein Bach, der 

im Sperrgebiet des Truppenübungsplatzes Baumholder entspringt und 

im Oberlauf Hachenbach, im Mittellauf Großbach und im Unterlauf Bä-

renbach genannt wird. Der Bach hatte vor Jahrmillionen zwischen den 

Felsen an der ehemaligen Naumburg und dem sogenannten Hachenfel-

sen einen Durchbruch gefunden und ergießt sich nach Durchfließen ei-

ner kleinen Talweitung seitdem in die Nahe. 

 

Für die Gründung von Siedlungen war die Existenz von Bächen von 

größter Bedeutung. Ein Fließgewässer war in frühester Zeit nicht nur die 

Wasserversorgung für Menschen, Vieh und Pflanzungen einer Siedlung 

wichtig, sondern konnte auch später als Energielieferant genutzt werden 

wie z.B. für den Betrieb einer Mühle. 

  

Zur Siedlungsgeschichte und Herleitung des Ortsnamens Bärenbach 

lässt sich mit Gewissheit nichts sagen. Es gibt in Deutschland mehrere 

Gemeinden mit diesem Namen. Entscheidend für die Namensdeutung ist 

die Vorsilbe, die im Mittelalter ĂBerñ lautete. Im mittelhochdeutschen 

Sprachgebrauch gab es diese Silbe in der Bedeutung von Bär, Zuchteber 

aber auch Gerste. Verschiedentlich neigen Ortsnamensforscher dazu, 

den Dorfnamen auf das frühere Vorkommen von Braunbären in dieser 

Gegend herzuleiten. Viel wahrscheinlicher scheint es jedoch, dass der 

Ortsname von einem Personennamen bzw. einer Familiensippe stammt. 

Viele Ortsnamen aus der Zeit der fränkischen Siedlungserschließung ge-

hen nämlich auf einen Gründer oder Vorsteher einer Siedlung zurück. 

Der Ortsname wurde dabei aus der Kurzform des Personennamens ge-

bildet, wobei der erste Teil des Namens für die Sippe bestimmt war. Im 

Falle von Bärenbach ist hier der fränkische Personennamen Bero denk-

bar, eine Kurzform von Berengar. 
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Auch die Gründung der Siedlung Bärenbach ist wohl zu jener Zeit er-

folgt, als im heutigen Kreis Bad Kreuznach im 7./8. Jahrhundert die Ro-

dung des ĂJ¿ngeren Siedlungsraumesñ einsetzte, d.h. vor allem der 

Soonvorstufe und des Berglandes südlich der Nahe. Wie bei den meisten 

Neusiedlungen war es zunächst wohl nur ein Hof oder eine kleine Ge-

höftgruppe, die erst viel später zum Dorf anwuchs. Noch 1599 lebten in 

Bärenbach lediglich 12 Familien. 

 

Die Siedlungserschließung im Naheraum war im 12. Jahrhundert weit-

gehend abgeschlossen und jede Ortschaft war einer Pfarrkirche zugeteilt. 

Mehrere einer Hauptkirche zugehörige Dörfer bildeten ein Kirchspiel 

bzw. eine Pfarrei. Mit dem Bau von Burgen und der Zusammenfassung 

von Siedlungen zu Vogteien oder Ämtern entstand gleichzeitig eine Art 

landesherrschaftliche Verwaltungsorganisation, die auf der Grafenge-

richtsbarkeit und der Beurkundung von Besitz, Zugehörigkeit und Rech-

ten beruhte. Dadurch wird nun auch in Urkunden die Existenz kleinerer 

Siedlungen aus Rodungsgebieten erwähnt, die es zwar schon lange gab, 

die aber über die engere Region hinaus kaum bekannt waren. 

 

Bärenbach wird ï den Angaben von H. Kaufmann über die Ortsnamen 

des Kreises Kreuznach zufolge ï in einem Mainzer Urkundenbuch für 

das Jahr 1108 erstmals erwªhnt, als eine Person namens ĂGerardusñ als 

Hochgerichtsherr (Comes, Graf) dieser Siedlung genannt wird. Damit 

beginnt seit dem 12. Jahrhundert die überlieferte Ortsgeschichte von Bä-

renbach, die eng mit der Geschichte der Naumburg verbunden ist. 
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Auszug des Mainzer Urkundenbuches von 1108 
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Geologischer und landeskundlicher Überblick 
 

Die Gemarkung der Ortsgemeinde Bärenbach liegt am Nordrand des 

Nordpfälzer Berglandes in der naturräumlichen Einheit der Becherbach-

Reidenbacher Gründe und des Kirner Nahetales.  

 

Die erdgeschichtliche Entwicklung der näheren Umgebung dieser Regi-

on bis zur heutigen Landschaft lässt sich über einen Zeitraum von mehr 

als 400 Mill. Jahren rekonstruieren. Sie steht in Verbindung mit dem 

nördlich angrenzenden Hunsrück, der als naturräumliche Einheit am 

Südwestrand des Rheinischen Schiefergebirges von den Flüssen Mosel, 

Saar, Prims, Nahe und Rhein begrenzt wird. Abbildung 1 zeigt das geo-

logische Strukturrelief des Kirner Landes und Abbildung 2 die Schich-

tenfolge mit einer zeitlichen Zuordnung. Die Ortsgemeinde Bärenbach 

liegt am Westrand des Strukturreliefs und der tiefere Untergrund ist 

durch einen NW/SE verlaufenden Profilschnitt dargestellt. 

 

Die Erforschung der erdgeschichtlichen Entwicklungsgeschichte zeigt, 

dass  durch die Wechselwirkungen von inneren und äußeren Erdkräften 

sich das Klima und die Verteilung von Land und Meer veränderten. Ein 

Faltengebirge entstand und wurde wieder abgetragen. Lebewesen star-

ben aus, neue, den veränderten Lebensbedingungen angepasste Formen 

entwickelten sich. Die Vorgänge, die zu einer derartigen Entwicklung 

führten, hängen mit dem Gesamtvorgang der Gebirgsbildung zusammen, 

der sich in drei Abschnitte gliedern lässt: 

  

Å Absenkung eines Ablagerungsraumes und Auffüllung durch 

Meeresablagerungen, 

Å Faltung und Metamorphose,  

Å Abschließende Heraushebung.  

 

Während des Devon sind Panzerfische, Trilobiten, Kopffüßer und ande-

re Fossilien versteinerte Zeugen der Lebewelt eines überwiegend flachen 

Meeres. Mehrere tausend Meter Sedimente, hauptsächlich Ton und Sand 

sowie geringe Mengen von Kalkschlamm, wurden in dem Meer über ei-

nen Zeitraum von etwa 80 Mill. Jahren abgelagert und verfestigt. Um 

zur Aufnahme derartig großer Gesteinsmengen fähig zu sein, musste der 

Ablagerungsraum langsam absinken. Er zerbrach dabei in einzelne 
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Schollen mit Gebieten stärkerer und schwächerer Absenkung. Es ent-

standen Risse und Spalten in der Erdkruste, aus denen glutheißes Mag-

ma als Intrusionen und Vulkanite aus dem Erdinneren aufstieg.  

 

Durch die Vorgänge der variskischen Gebirgsbildung an der Wende Un-

terkarbon/Oberkarbon wurde der komplette, in Schollen zerlegte Abla-

gerungsraum mit seinem mächtigen Gesteinspaket als Folge seitlicher 

Einengung gestaucht, gefaltet, verschuppt und in seinem Stoffbestand 

verändert. Ton und Tonstein wurden zu Tonschiefern umgewandelt, 

Sand und Sandstein zu Quarziten. Aus den magmatischen Gesteinen mit 

basaltischem Chemismus entstanden Diabase und Grünschiefer. Höher 

metamorphe Gesteine, wie Gneise und Amphibolite, treten im Hunsrück 

nur in wenigen Grundgebirgsaufbrüchen z.B. bei Schloss Wartenstein 

im unteren Hahnenbachtal auf. Derartige Gesteine bildeten einst den Un-

tergrund und die südliche Begrenzung des Devonmeeres, die Mitteldeut-

sche Schwelle. 

 

Dieses Festland wurde im Unterdevon während der Gedinne-Zeit all-

mählich durch das von Westen vorrückende Meer überflutet. Die dabei 

abgelagerten Sande und Tone sind heute als rotbraune, violette und grü-

ne Tonschiefer mit graugrünen Quarzitlagen erhalten (Schichtenfolge 

ĂBunte Schiefer"). Wªhrend der Siegen-Zeit zerbrach der allmählich ab-

sinkende Ablagerungsraum in einzelne Schollen. Die heute als Sandstei-

ne und sog. Taunusquarzite vorliegenden ehemaligen Sande zeichnen 

den Verlauf von küstennahen Schwellen nach. Die Gesteinsausbildung 

und der Fossilinhalt sprechen für einen von Meeresströmungen durch-

bewegten Ablagerungsraum mit geringen Wassertiefen. Es wurden Ab-

tragungsprodukte der südlich gelegenen Mitteldeutschen Schwelle abge-

lagert und umgelagert. In den küstenferneren Regionen nimmt der Sand-

gehalt ab und der Schlickgehalt zu.  

 

Diese Schichtenfolge wird ĂDhrontal-Schichten" genannt. Sie vertreten 

im südwestlichen Hunsrück moselwärts den Taunusquarzit. In den Be-

cken führten geringere Wasserbewegungen zur verstärkten Ablagerung 

von Schlick. Nur gelegentlich erreichten einige Sandfahnen den Ablage-

rungsraum. Diese Schlickfolgen mit geringmächtigen Sandlagen sind 

das Ausgangsmaterial des Hunsrückschiefers, eine Tonschieferfolge mit 

wechselndem Sandgehalt und geringmächtigen Quarzitlagen. Auch nach 



 12 

der Ablagerung setzt sich die Gliederung des Ablagerungsraumes in Be-

cken und Schwellen fort. Als Folge der absinkenden Mitteldeutschen 

Schwelle verlagerte sich die Küstenlinie weiter nach Süden. Im Gebiet 

des heutigen Hunsrücks ging daher die Beeinflussung durch das südliche 

Festland zurück. Während des Mitteldevons und Unterkarbons weist ein 

reger Magmatismus, belegbar durch die Grünschiefer und Diabase, auf 

Phasen großer Mobilität des Untergrundes hin, die allmählich zu den 

Vorgängen der Tektogenese und der Metamorphose überleiten. Nach 

den Vorgängen der variskischen Gebirgsbildung wurde der Hunsrück, 

das alte in Schollen zerbrochene, marine Absenkungs- und Ablage-

rungsgebiet mit seinen nordost-südwest streichenden Falten-, Schuppen- 

und Schieferungsstrukturen ab dem Oberkarbon allmählich herausgeho-

ben. Relativ dazu senkte sich der Bereich der Mitteldeutschen Schwelle 

um mehrere tausend Meter ab und wurde unter dem Abtragungsschutt 

des allmählich aufsteigenden Gebirges begraben.  

 

Diese Senkungszone am Südrand des Hunsrücks wird Saar-Nahe-Senke 

genannt. Die Ausbildung der kontinentalen Gesteinsfolgen innerhalb 

dieser Senkungszone wird durch den Wechsel von feuchtwarmem Klima 

im Oberkarbon und Unterrotliegend zu trocken-warmen Klima im 

Oberrotliegend der Permzeit bestimmt. Besonders im Oberrotliegend 

wurde während Phasen verstärkter Hebungen des Hunsrücks Abtra-

gungsschutt im Vorland abgelagert. Dieser Abtragungsschutt wurde 

auch im Bereich der Gemarkung Bärenbach in Form von rotbraunen 

Konglomeraten (Wadern-Schichten) abgelagert und bildet heute haupt-

sächlich den oberflächennahen Untergrund. An der Nahtstelle zwischen 

Hunsrück und Saar-Nahe-Scholle kam es im Bereich der Hunsrück-

Südrand-Verwerfungszone zu verstärktem Magmatismus. Spuren dieses 

Magmatismus findet man z. B. im Bereich der Naumburg oder großräu-

mig erschlossen durch die Steinbrüche in der Umgebung von Kirn, Nie-

derwörresbach, Fischbach und Idar-Oberstein oft in Verbindung mit 

Vererzungen und Mineralisierungen. 

 

Gegen Ende des Perms war das Gefälle zwischen dem Hunsrück als 

Liefergebiet und den beiden Randsenken, Saar-Nahe-Senke und Wittli-

cher-Senke im Norden, als Ablagerungsgebiet weitgehend ausgeglichen. 

Der Hunsrück bildete mit dem Vorland eine Rumpffläche, die von ein-

zelnen harten Quarzitrücken aus Taunusquarzit überragt wurde. Ab dem 
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Mittleren Buntsandstein wurde der südwestliche Teil von Ablagerun-

gen verwilderter, großflächiger Flusssysteme bedeckt, die ihr Ablage-

rungsmaterial aus südlicher Richtung heranschafften. Im Muschelkalk 

muss im südwestlichen Hunsrück noch einmal mit lokalen Meeresüber-

flutungen gerechnet werden. Während Jura, Kreide und Tertiär  ist mit 

kontinentalen Verhältnissen zu rechnen, so dass der Hunsrück bei zum 

Teil tropischem Klima einer tiefgründigen Verwitterung ausgesetzt wird 

und weiterhin Abtragungsgebiet bleibt. 

 

Das Gewässernetz, wie es heute vorliegt, war noch nicht ausgebildet. 

Einen Rheinlauf in heutiger Position kennt man erst ab dem Obermio-

zän. Sein Quellgebiet lag damals zwischen den Vogesen und dem 

Schwarzwald. Erst mit den klimatischen Änderungen an der Wende 

Tertiär/Quartär  und mit der Aufwölbung und Heraushebung des Rhei-

nischen Schiefergebirges begann die Flussgeschichte von Mosel, Saar, 

Rhein und Nahe im engeren Sinn und eine Überprägung der alten 

Rumpffläche durch das Gewässernetz. Der Wechsel von Kalt- und 

Warmzeiten während des Quartärs führte zu einem Wechsel von Auf-

schotterung und Abtragung, die an den Flüssen zu einer deutlichen Glie-

derung in Haupt-, Mittel- und Niederterrasse führte. 

  

Mit der allmählichen Erwärmung entwickelte sich während der Späteis-

zeit (18.000 bis 10.000 Jahren v.Chr.) aus einer Tundra  mit Polarwei-

den- und Zwergbirkensträuchern erste lichte Birken- und später auch 

Kiefernbestände (10.000 bis 9.000 v.Chr.). Mit Beginn der Warmzeit 

führte der rasche Temperaturanstieg zur Verdrängung von Birke und 

Kiefer durch die anspruchsvolleren Laubbäume wie Hasel, Eiche, Ulme 

und Linde, später auch Buche und Erle. Aus einer baumlosen Tundra 

entstand durch klimatische Veränderungen ein weitflächiges Waldland.  

Für menschliche Besiedlung waren der Hunsrück und seine südlichen 

Randgebiete zunächst wenig reizvoll.  
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Frühe Siedlungsspuren in unserer Region 
 

1. Steinzeit 
Die ältesten Spuren menschlicher Existenz und Aktivität, rohe Faust-

werkzeuge aus Quarzit, wurden bei Guldental gefunden. Sie gehen auf 

die späte Altsteinzeit (Paläolithikum) zurück, und werden auf ein Alter 

von 100 000 bis 10 000 Jahren datiert, also in eine Zeit, als noch die 

letzte Eiszeit vorherrschte. Eine dauerhafte Besiedlung war in der tun-

drenhaften aber eisfreien Landschaft noch nicht möglich. Die Urmen-

schen (Neandertaler und Cro-Magnon-Menschen) durchstreiften in 

kleinen Horden die Natur und lebten von der Jagd, vom Fischfang und 

vom Sammeln verschiedener Wildfrüchte.  

 

In der Mittelsteinzeit (Mesolithikum) vor ca. 10.000 bis 4.000 Jahren, 

die durch den Übergang zu den heutigen Menschenrassen gekenn-

zeichnet ist, sind für den Nahe- Hunsrückraum kaum Funde zu regist-

rieren. Während dieser Zeit fand eine gewaltige kulturelle Veränderung 

statt, die Menschen wurden sesshaft, erlernten die Ackerbau und Vieh-

zucht; und mit der Erfindung der Töpferei war es fortan möglich, ge-

sammelte Nahrungsmittel über längere Zeiträume zu horten. Dadurch 

wurden die Vorraussetzungen für eine dauerhafte Ansiedlung der Men-

schen in ersten dörflichen Gemeinschaften geschaffen.  

 

Die Jungsteinzeit (Neolithikum) von ca. 4.000 bis 1.800 v. Chr förder-

te durch ihre günstigen klimatischen Verhältnisse die Ausbreitung der 

Menschen auch in unsere Region. Knochenfunde bezeugen die Exis-

tenz von Haustieren und Handmühlen weisen auf die Anfänge des Ge-

treidebaus hin. Jungsteinzeitliche Steinbeile wurden u.a. in Bergen, 

Hoppstädten, Hennweiler und Idar gefunden.  

 

Typische Keramikmerkmale dienen den Altertumswissenschaftlern zur 

Einstufung in bestimmte Kulturkreise. Funde aus der frühesten Stufe, 

der Bandkeramik, belegen die Besiedlung an der unteren Nahe und im 

vorderen Hunsrück z.B. Waldalgesheim, Lauschied, Entenpfuhl, 

Pferdsfeld, Kellenbach, Hennweiler, Jeckenbach, Löllbach, um hier 

nur einige zu nennen. Die Bandkeramiker wurden von den Menschen 

der Rössener Kultur abgelöst. Mit ihr wird die sogen. Megalithku l-
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tur  in Verbindung gebracht, bei der die Verstorbenen in riesigen 

Steingräbern (Dolmen) bestattet wurden. Auch wurden große monoli-

thische Steindenkmäler (Menhire) errichtet, die vermutlich kultischen 

Zwecken dienten. Vielleicht ist der Hollenstein, an der Grenze zwi-

schen Schmidthachenbach und Mittelreidenbach zu finden, ein Relikt 

aus dieser Zeit. (Bisweilen wird er auch Hunnenstein genannt, nach der 

Sage, unter diesem Stein sei ein hunnischer Kriegerfürst mit seinem 

Schatz begraben.) Spuren der Rössener Kultur findet man an der unte-

ren Nahe. 

 

Ihr folgte die Michelsberger Kultur , die ebenfalls überwiegend an der 

unteren Nahe und im vorderen Hunsrück nachweisbar ist. 

 

2. Bronzezeit 
Gegen Ende der Jungsteinzeit breiteten sich die Glockenbecherleute 

aus, die bereits Kenntnisse über die Herstellung und Bearbeitung von 

Metall besaßen. Auf deren Grundlage erwuchs die frühe Bronzezeit um 

1800 v. Chr. 

 

Sie wurde nach ihren Bestattungsformen unterschieden. Während der 

Hügelgräberzeit  (ca. 1600 ï 1200 v. Chr.) wurde die Ganzkörperbe-

stattung praktiziert. Bronzefunde (Schwerter, Beile, Schmucknadeln) 

von  Oberhosenbach, Wickenrodt sowie Berschweiler zeugen davon. 

Aus dieser Zeit sind auch Handelswege zur Mosel bekannt. Einer führ-

te über Sien ï Bergen ï Rhaunen  und Büchenbeuren. 

 

Zur jüngeren Bronzezeit hin (ca. 1200 ï 800 v. Chr.) setzte sich durch 

die Zuwanderung ethnischer Gruppen aus Südeuropa die Brandbestat-

tung durch, was ihr den Namen Urnenfelderzeit gab.  

 

Gegen Ende dieser Kulturstufe und mit der neu erworbenen Fähigkeit, 

Eisen herstellen und verarbeiten zu können, setzte die Eisenzeit ein. 

Mit ihr begann die eigentliche Besiedlung des Hunsrücker Berglandes 

sowie des mittleren und oberen Naheraumes. 

 

Vermutlich stammen auch aus diesem Zeitraum die Hügelgräber auf 

der Rummelsheck, nahe einer später erwähnten Römerstraße. 

(Siehe Kartenausschnitt unter IV.) 
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3. Eisenzeit 
Wir betreten eine Kulturstufe, die in unserer Region sehr ausgeprägt 

war. Sie wird aufgeteilt in Hallstatt - und La Tene-Zeit. Während süd-

lich von uns die kulturell stärkere Stufe Hallstatt D die ältere Eisenzeit 

prägte, entwickelte sich etwa im geographischen Bereich des Rheini-

schen Schiefergebirges die Hunsrück-Eifel-Kultur . Aus dieser gingen 

die ältesten Kelten-Stämme hervor. Funde lassen sich u. a. in Hennwei-

ler, Kirn, Mittelreidenbach, Niederhosenbach und Wickenrodt nach-

weisen. In Bärenbach sind Grabhügel belegt, die vmtl. in der späten 

Bronze- bzw. frühen Eisenzeit angelegt wurden. 

Während der jüngeren Eisenzeit, der La-Tène Zeit beherrschte der 

germanisch/keltische Stamm der Treverer unsere Region. Reichhaltige 

Besiedlungsspuren in Form von Festungsanlagen (Oppida) auf der 

Wildenburg, in Bundenbach (Altburg), Kirnsulzbach (Bremerberg) und 

Fischbach (Ringwall) sowie Grabanlagen bei Wickenrodt belegen diese 

Epoche in starkem Maße. Über weit verzweigte Verkehrswege (z.B. 

von Bingen kommend über Sobernheim, Kirn nach Kirchberg, oder als 

Vorläufer der Fernstraße Mainz ï Metz über Sien und Hundsbach 

usw.) wurde mit allen damals bekannten Kulturkreisen reger Handel 

betrieben. 
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4. Römerzeit 
Die eigenständige keltische bzw. keltogermanische Welt an Mosel, 

Rhein und Nahe wurde durch die römischen Expansionsbestrebungen 

unter C. Julius Cäsar mit der Eroberung Galliens (58 ï 51 v.Chr.) und 

durch das Vordringen der Römer bis zum Rhein beendet. Zwischen 85 

und 90 wurde unter Kaiser Domitian die Provinz ĂGermania Superiorñ 

mit der Hauptstadt Mogontiacum (Mainz) eingerichtet, der unsere Re-

gion fortan angehörte. 

 

Römische Funde aus dieser Zeit sind sehr reichhaltig. Siedlungen, 

Heiligtümer und Grabanlagen sind u. a. in Bergen, Hahnenbach, Be-

cherbach, Krebsweiler, Kirn, Schweinschied nachgewiesen.  

Im 4. Jhdt. wuchs Trier zu einer Metropole des römischen Imperiums 

heran und wurde zeitweilig zur Kaiser-Residenz (unter Konstantin dem 

Großen, Valentian I und Gratian) erhoben.  

Auf der Trasse eines Wirtschaftsweges zwischen Bärenbach und 

Heimweiler verlief die Römerstraße vom Nahetal bei Kirn-Sulzbach 

zum Glantal bei Lauterecken. Hier lagen auch die oben erwähnten Hü-

gelgräber. Am weiteren Verlauf dieses Weges wurden Spuren  römis-

her Besiedelung gefunden.  
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Zeittafel für das Hunsrück-Nahebergland 
 

 

ZEIT  UNTERGRUPPIERUNG KULTURSTUFE  DATIERUNG 

ab 

Steinzeit Altsteinzeit (Paläolithi-

kum) 

 um 300.000 

v.Chr. 

 

 Mittelsteinzeit (Mesolithi-

kum) 

 8.000 v.Chr. 

 

 Jungsteinzeit (Neolithi-

kum) 

 3.000 v.Chr. 

 

    

Kupferzeit   2.000 v.Chr. 

    

Bronzezeit Frühbronzezeit  1.800 v.Chr. 

 Mittelbronzezeit Hügelgräber 1.500 v.Chr. 

 Spätbronzezeit Urnenfelder 750 v.Chr. 

    

Eisenzeit Hallstattzeit C  700 v.Chr. 

 Hallstattzeit D Ältere Hunsrück-

Eifel-Kultur 

600 v.Chr. 

 Latènezeit A/B Jüngere Hunsrück-

Eifel-Kultur 

475/300 v.Chr. 

 Latènezeit C/D Treverer 150 v.Chr. 

    

Römerzeit  Gallo-Römer 50 v.Chr. 

    

Frankenzeit  Alamannen und 

Franken 

480 n.Chr. 
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5. Frühes Mittelalter  
Danach ging es mit der römischen Herrschaft bergab. Germanische 

Stämme überschritten immer öfter den Limes und zogen plündernd 

durch das Land. Fränkische Söldnertruppen, in Diensten der Römer, 

nahmen nach und nach unsere Region in Besitz.  

Mit dem Sieg Chlodwigs I  über die Alamannen (496) waren die 

Franken die endgültigen Herrscher über das Gebiet der ehemaligen 

römischen Provinzen in Germanien und spätestens in den 70er Jahren 

des 6. Jahrhunderts ist anzunehmen, dass mit der Moselprovinz auch 

der Nahe-Hunsrück-Raum in das fränkischen Hoheitsgebiet einbezo-

gen wurde. Während dieser Zeit entstand mit fortschreitender Besied-

lung der für die heutige Landschaft typische Gegensatz von bewaldeten 

Höhenrücken und offener Rodungs- und Ackerbaulandschaft 

Ortsnamen mit der Endung Ăïheimñ zeugen von frªnkischen Neusied-

lungen. Das Land wurde in Gaue unterteilt, denen eingesetzte Gaugra-

fen vorstanden. Sie verwalteten ihren Gau und sprachen Recht. Unsere 

Region gehörte fortan zum Nahegau. 

Die Verwaltungsstruktur der Gaue  hatte über die Ottonenherrschaft 

hinaus Bestand. Zur Zeit der Salier (1024 ï 1125) emanzipierten sich 

viele Gaugrafen und erstritten sich mehr Rechte und Eigenständigkeit, 

u. a. auch die Emichonen des Nahegaues.  

Ihre Nachfolger verzweigten sich in die Wild- und Raugrafen.  
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Nahegau (Grafschaft) 

 
Der Nahegau ("Nahgowe") neben dem Hundesrucha um 1000 

Der Nahegau war im Mittelalter eine Grafschaft, die den Einzugsbereich der Nahe und weite 

Teile des heutigen Rheinhessens umfasste, nachdem es gelungen war, den engeren Bereich, der 

nicht bis an den Rhein reichte, im 10. Jahrhundert zu Lasten des Wormsgaus zu erweitern: Er-

werbungen waren unter anderem Ingelheim 937, Spiesheim 960, Saulheim 973 und Flonheim 

996, bis nach Abschluss der Ausdehnung die Selz die Südgrenze und die Grenze zum Wormsgau 

darstellte. 

Der Nahegau zählte zu den zentralen Besitzungen der Salier, denen ab der Mitte des 11. Jahr-

hunderts die Emichonen folgten. Die Familie der Emichonen teilte sich später in die Grafen von  

HYPERLINK "https://de.wikipedia.org/wiki/Grafschaft_Veldenz"Veldenz, die Wild- und die 

Raugrafen auf. Vermutlich stammen auch die Grafen von  HYPERLINK 

"https://de.wikipedia.org/wiki/Leininger"Leiningen von den Emichonen ab. 

Grafen im Nahegau waren: 

Å Werner (À wohl 920) Graf im Nahegau, Speyergau und Wormsgau um 890/910, Њ NN 

aus dem Haus der Konradiner 

Å Konrad der Rote (À 955), dessen Sohn, Graf im Nahegau, Speyergau, Wormsgau und 

Niddagau, Graf in Franken, Herzog von Lothringen, Њ um 947 Liutgard von Sachsen 

(*  931, ɖ 953) Tochter des Königs Otto I. (Liudolfinger) 

Å Otto Ăvon Wormsñ (À 1004), dessen Sohn, Graf im Nahegau, Speyergau, Wormsgau, 

Elsenzgau, Kraichgau, Enzgau, Pfinzgau und Ufgau, Herzog von Kärnten 

Å Konrad II. der Jüngere (*  wohl 1003, À 1039) dessen Enkel, Graf im Nahegau, Speyergau 

und Wormsgau, Herzog von Kärnten 1036ï1039 

Thomas Bauer: Geschichtlicher Atlas der Rheinlande, 7. Lieferung, IV.9: Die mittelalterlichen 

Gaue; 2000; ISBN 3-7927-1818-9 
 

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Grafschaft
https://de.wikipedia.org/wiki/Nahe_%28Fluss%29
https://de.wikipedia.org/wiki/Rheinhessen
https://de.wikipedia.org/wiki/Rhein
https://de.wikipedia.org/wiki/Wormsgau
https://de.wikipedia.org/wiki/Ingelheim_am_Rhein
https://de.wikipedia.org/wiki/Spiesheim
https://de.wikipedia.org/wiki/Saulheim
https://de.wikipedia.org/wiki/Flonheim
https://de.wikipedia.org/wiki/Selz
https://de.wikipedia.org/wiki/Salier
https://de.wikipedia.org/wiki/Emichonen
https://de.wikipedia.org/wiki/Grafschaft_Veldenz
https://de.wikipedia.org/wiki/Grafschaft_Veldenz
https://de.wikipedia.org/wiki/Wildgrafen
https://de.wikipedia.org/wiki/Raugrafen
https://de.wikipedia.org/wiki/Leininger
https://de.wikipedia.org/wiki/Leininger
https://de.wikipedia.org/wiki/Werner_%28Salier%29
https://de.wikipedia.org/wiki/Speyergau
https://de.wikipedia.org/wiki/Konradiner
https://de.wikipedia.org/wiki/Konrad_der_Rote
https://de.wikipedia.org/wiki/Niddagau
https://de.wikipedia.org/wiki/Franken_%28Herzogtum%29
https://de.wikipedia.org/wiki/Lothringen
https://de.wikipedia.org/wiki/Otto_I._%28HRR%29
https://de.wikipedia.org/wiki/Otto_I._%28K%C3%A4rnten%29
https://de.wikipedia.org/wiki/Elsenzgau
https://de.wikipedia.org/wiki/Kraichgau
https://de.wikipedia.org/wiki/Enzgau
https://de.wikipedia.org/wiki/Pfinzgau
https://de.wikipedia.org/wiki/Ufgau_%28Baden%29
https://de.wikipedia.org/wiki/Konrad_II._%28K%C3%A4rnten%29
https://de.wikipedia.org/wiki/K%C3%A4rnten
https://de.wikipedia.org/wiki/Spezial:ISBN-Suche/3792718189
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Die Naumburg - Herrschafts- und Verwaltungssitz 

an der Oberen Nahe während der Feudalzeit 
 

 

Ruine Naumburg 

 

An der Bundesstraße B 41 liegt zwischen Kirn und Idar-Oberstein in 

Höhe der Abzweigung nach Bärenbach und Schmidthachenbach die 

Burgruine Naumburg. Die Existenz dieser ehemaligen Burg im Mün-

dungsbereich des Bärenbaches in die Nahe ist wenig bekannt. Nach dem 

Zerfall der Burg in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts hatte in der 

Folgezeit die Natur noch vorhandene Reste mit ihrer üppigen Vegetation 

weitgehend zugedeckt. Nach diversen Freilegungs- und Sicherungsmaß-

nahmen ab 1986 ist die Ruine wieder erkenn- und begehbar. 

 

Die Zerstörung der Naumburg vor etwa 200 Jahren war die Konsequenz 

politischer und gesellschaftlicher Umbildungen, die im Gefolge der 

Französischen Revolution von 1789 auch im Naheraum stattfanden. 

Im Anschluss an die Okkupation der linksrheinischen Gebiete durch 

französische Revolutionstruppen erfolgten dort durch die neuen Landes-

herren tiefgreifende Veränderungen der bisherigen administrativen, 

wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse. Mit der Beseiti-

gung der alten Strukturen wurden auch die meisten politisch-

administrativen Stützpunkte der alten Ordnung, die Burgen und Schlös-

ser, ihrer Zweckbestimmung enthoben. Die Naumburg, zuletzt Verwal-

tungssitz eines Oberamtes, teilte das Schicksal von Schloss Dhaun. Bei-

de Schlösser wurden zunächst zu französischem Staatseigentum erklärt 

und dann zur Versteigerung freigegeben. Als Spekulationsobjekt künfti-

ger Nutzung und Verwertung geriet die Naumburg so zu einer Art 

Großhandlung für Baustoffe, deren sich manche Bewohner der umlie-

genden Dörfer zum Aufbau ihrer Häuser und Scheunen gerne bedienten.  

Mit dem Abbruch dieses Wohn- und Verwaltungsschlosses bis auf die 

Grundmauern erlosch die mehr als 600-jährige Existenz der Naumburg, 

für die sich in der Neuzeit einige Heimatkundler und Historiker interes-

sierten. Deren Aufzeichnungen und Forschungen bilden die Grundlage 

für eine vorläufige Rekonstruktion der Entstehung und des Werdeganges 

dieses alten Amtssitzes im Kirner Land. 
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Die raugräfliche Naumburg 

 

Die Naumburg ist eine der älteren Burgen des Nahelandes und dürfte 

während des 11./12. Jahrhunderts von einem Angehºrigen der sog. ĂE-

michonenñ erbaut worden sein. Mitglieder dieser Familie wurden seit 

der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts in den Königsurkunden als In-

haber von Grafenrechten, insbesondere im Nahegau, genannt. Für ihre 

Dienste wurden diese Grafen vom König mit Einkünften bedacht sowie 

lehensweise mit Hoheitsrechten und Gütern aus Reichsgutbesitz ausge-

stattet. Zu den wichtigsten Amtsbefugnissen der Grafen gehörte die 

Rechtsprechung, die sie zugleich als Vögte von Klöstern und Stiften in 

deren Grundherrschaften ausübten. 

 

Seit dem 11./12. Jahrhundert nannten sich die Grafen nach ihren bevor-

zugten Wohn- und Verwaltungssitzen. Die Naumburg wird dadurch in 

einer Urkunde eines Mainzer Erzbischofs im Jahre 1146 erstmals er-

wähnt. In dieser Urkunde bezeichnet sich ein Zeuge namens Emicho als 

Graf von der Naumburg. Die Namensgebung ĂNauweburcñ (Neue Burg) 

deutet an, dass es sich bei der Naumburg um eine jüngere Erbauung ei-

nes Angehörigen der Emichonen-Familie handelt. 

 

Der 1146 genannte Naumburger Burggraf Emicho (VII.) war der Bruder 

des Wildgrafen Konrad I. von der Kyrburg. Das Vermächtnis ihres Va-

ters Emicho VI., der sich in den Urkunden seiner Zeit gleich nach meh-

reren Burgen nannte und die Bezeichnung ĂWildgrafñ f¿hrte, war um 

1140 unter den Brüdern geteilt worden. Konrad erbte mit der Schmidt-

burg, Kyrburg, Dhaun und Grumbach die Hauptburgen der sog. ĂWild-

grafschaftñ. Zum Erbe des Bruders gehºrten an der oberen Nahe die 

ĂVesteñ Naumburg und im Bereich der unteren Nahe die Alte Baumburg 

im Tale der Alsenz bei Bad Münster a. Stein-Ebernburg. Die Alte 

Baumburg wurde zum Stammhaus der späteren Raugrafschaft. 

 

Von den beiden Enkeln des wohl letzten ĂNahegaugrafenñ, Emicho V. 

von der Schmidtburg, führte Konrad die auf die Forsthoheit hinweisende 

Bezeichnung ĂWildgrafñ im Titel seiner Vªter weiter, wªhrend sich sein 

Bruder in Anlehnung an seine gleichfalls richterlichen Befugnisse von 
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nun an ĂRaugrafñ (R¿ge-/Richtgraf) nannte. Ihr Onkel, der Graf von Ve-

ldenz, bewohnte eine gleichnamige Burg an der mittleren Mosel. 

Den Nachkommen dieser Grafen wurden Burgen, Grundbesitz, Rechte 

und Titel vererbt. Als Nachfahren der Grafen im Nahegau profitierten 

sie damit von einem Privileg, das der erste Salierkönig, Konrad II., sei-

nen Parteigängern gewährt hatte: Die Erblichkeit und Unentziehbarkeit 

ihrer aus Reichsgut hervorgegangenen Lehen (constitutio de feudis). 

 

Die Burgen der Wildgrafen, Raugrafen und Grafen von Veldenz wurden 

nun zu elementaren Säulen eigener Herrschaft. Da sie über ein Netz von 

Burgen verfügten, war die Überbrückung und Kontrolle weiter Gebiete 

möglich. Zur Wahrung und zum Ausbau ihres Besitzstandes diente au-

ßerdem eine berechnende Heiratspolitik innerhalb der herrschenden 

Adelskreise. Ein weiterer Schritt zur Stabilisierung der Herrschaft er-

folgte im Spätmittelalter mit der Einführung von Ämterverfassungen für 

Dörfer und Bewohner im Bannkreis der Burgen. Mit der ansteigenden 

Schriftlichkeit der Rechtsgeschäfte wurde somit die Burg neben ihrer 

Schutz- und Wohnfunktion als Verwaltungsinstrument immer bedeut-

samer, da dieser feste und sichere Ort Regelmäßigkeit und Kontinuität 

der Verwaltung gewährleistete und die Archivierung der nötigsten 

Schriftzeugnisse ermöglichte. 

 

Die Amtsgewalt der Burgherren umfasste Rechte und Pflichten, die im 

Auftrag des Königs ausgeübt wurden. Ihre Aufgaben erstreckten sich auf 

das Gerichts-, Forst- und Militärwesen wie auch auf die Wahrnehmung 

von Befestigungs-, Markt-, Münz-, Zoll-, Bergbau- und Wasserrechten. 

Der Besitz dieser ursprünglich nur dem König zustehenden Privilegien 

war Voraussetzung für die Entstehung herrschaftlicher Territorien, deren 

Bildung durch die Reichsgesetze von 1220 und 1231/32 von der Krone 

selbst legitimiert wurde. Eine föderale Verwaltungsstruktur wurde somit 

begründet und der alte Amtsbereich des Nahegaues, der sich im Früh-

mittelalter zu beiden Seiten der Nahe nach Rheinhessen, in die Nord-

pfalz und den Hunsrück erstreckt hatte, zerfiel in einzelne Herrschafts-

sprengel. Hatten noch die Emichonen von ihren Stammburgen aus durch 

wechselnde Präsenz auf ihren Filialburgen in der Art eines Gebietsleiters 

die gesamte Region ihrer Kontrolle unterzogen, waren im Spätmittelalter 

mehrere, relativ selbständige Territorien mit einzelnen Amtsbezirken 
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entstanden, die als sog. Grafschaften, Vogteien, Hochgerichte und Äm-

ter von Grafen oder Edelfreien beherrscht wurden. 

 

Ein solcher Verwaltungsbezirk war das Amt Naumburg mit dem ĂHoch-

gericht Becherbachñ innerhalb der Raugrafschaft. Die Kernzonen rau-

gräflicher Herrschaft lagen jedoch an der Alsenz und am Appelbach in 

der Nordpfalz. Dazu gehörten Imsweiler, Rockenhausen, Stolzenberg, 

Altenbaumburg und Ebernburg sowie Neuenbaumburg und Wöllstein 

(z.T.). Weitere Besitzungen der Raugrafen im Spätmittelalter waren u.a. 

Burg und Herrschaft Simmern im Hunsrück, die Burg Nannstein bei 

Landstuhl und Neumagen an der Mosel. Ein Erbbegräbnis der Raugrafen 

war das Kloster Otterberg bei Kaiserslautern. 

 

Den Raugrafen benachbarte Territorialherrschaften im Nahe-

Hunsrückraum waren die Grafschaft Sponheim, die Wild- und Rhein-

grafschaft und die Grafschaft Veldenz. Die Grafen und Herren dieser 

Verwaltungsbezirke waren zwar mit allen wesentlichen Hoheitsrechten 

ausgestattet, doch regierten sie nicht unumschränkt. Abgesehen von der 

königlichen Lehenshoheit standen sie in unmittelbarer Lehensabhängig-

keit zu denjenigen Territorialgewalten, die sich aufgrund der Fürstenge-

setze, der Schwächung des Königtums sowie der erworbenen Kurwürde 

als die mächtigsten Landesherren am Mittelrhein etabliert hatten: Die 

Erzbischöfe von Mainz und Trier und der Pfalzgraf bei Rhein. 

 

Die Pfalzgrafschaft hatte Kaiser Friedrich I. Barbarossa im Jahr 1156 

seinem Stiefbruder Konrad von Staufen übertragen. Seit 1214 stellten 

die bayerischen Wittelsbacher die Pfalzgrafen, die in Vertretung des 

Königs die Gerichtshoheit am Mittelrhein innehatten. Der gesamte ein-

gesessene Adel des Nahe- und Hunsrückraumes war von den Inhabern 

der Pfalzgrafenwürde lehensabhängig. 

 

In die Adelsphalanx der Grafen hatte sich in staufischer Zeit zudem eine 

weitere kleine Bevölkerungsgruppe von Lehensträgern geschoben, deren 

Angehörige nicht dem freien Geburtsadel entstammten, sondern durch 

spezielle Kenntnisse und Aufgaben unter den Stauferkönigen Karriere 

gemacht hatten. Es sind die sog. ĂReichsministerialenñ, die als beamtete 

Dienstleute der Staufer in gehobene Positionen der Verwaltung und Dip-

lomatie aufgestiegen waren und aufgrund ihrer Dienstverhältnisse - wie 
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früher die Grafen - mit Gütern und Rechten aus Reichsgut vom König 

belehnt wurden. Nach dem Rückzug der Königsgewalt aus dem rhein-

land-pfälzischen Raum gingen im Spätmittelalter Reichslehensbesitzun-

gen des sog. ĂNiederadelsñ oft in Privatbesitz ¿ber, wie etwa im Hah-

nenbachtal die Besitzungen der Herren von Steinkallenfels, aus welchen 

sich später die Reichsherrschaft Wartenstein entwickelte. 

 

Auch auf der Naumburg hatten bereits um 1200 staufische Reichsminis-

teriale Rechte ausgeübt. Davon künden die ältesten Lehensbücher der 

pfªlzischen Herrschaft Bolanden, worin im Jahr 1198 die ĂNuenburc 

juxta Kirbercñ, die neue Burg in der Nªhe der Kyrburg, als ein Lehen 

des Staufers Herzog Konrad von Rotenburg, des Sohnes Kaiser Fried-

rich I. (Barbarossa), an Werner von Bolanden verzeichnet ist. Die Kern-

güter der Herren von Bolanden, die seit 1165 in führender Funktion der 

Reichsverwaltung standen, lagen am Donnersberg. 

 

Bei diesem Naumburger Lehen des Werner von Bolanden scheint es sich 

um ein Ämterlehen gehandelt zu haben, das auf Besitzrechte an der Burg 

keine Auswirkungen hatte. Mit dem Burglehen des Werner waren u.a. 

Rechte und Einkünfte in (Kirn-) Sulzbach und Limbach verbunden. Die 

Ansprüche Werners von Bolanden an der Naumburg, die dem Reichs-

ministerialen wohl nur als zeitlicher Wohn- und Verwaltungssitz verlie-

hen wurde, waren somit auch nur vorübergehend, denn im März 1242 

trugen die Raugrafen von der Alten Baumburg als Eigentümer der 

Naumburg beide Burgen dem Erzbischof von Mainz zu Lehen auf. 

 

Die Lehensübertragung der raugräflichen Burgen Alte Baumburg und 

Naumburg an den Mainzer Erzbischof war eine Sühneleistung, die als 

Folge einer verlorenen Fehde des Wildgrafen Konrad II. von Kyrburg 

mit Erzbischof Siegfried von Mainz wegen dem Dorf Meddersheim und 

dem Kloster Disibodenberg notwendig geworden war. Raugraf Konrad 

II., der Schwiegersohn des Wildgrafen Konrad, und sein Cousin Hein-

rich, der spätere Erbauer der Neuenbaumburg, hatten für ihren Verwand-

ten Bürgschaft geleistet und mussten für dessen Niederlage mit ihren 

Burgen eintreten. Wildgraf Konrad II. und Raugraf Heinrich waren bei-

de mit Töchtern des Grafen von Saarbrücken verheiratet, der vor Beginn 

der besagten Fehde der Pfandinhaber von Meddersheim gewesen war. 

Die Naumburg kam so für einige Zeit in die Lehensabhängigkeit des 




